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Der Minneritter auf dem Lande. Erzählung von Meinrad Lienert.

V.

(Ein regnerifdjer, trübfeliger SRorgen ging um bas ein«
fame Stubadjer Dörflein auf. Da trottelte ein gewaltiges
Sdjwein, ein Dampffeffel auf uier gühen, oom ©irtsfjaus
jum ÏBacbholber weg. hinter it)m f)er ftampfte im Kot ber
aufgeweichten Strahe, ber Seubergftöffi, hie unb ba mit
fdfeuen dugen llmfdjau haltenb, ob ihn wohl iemanb ge»

roahre. dber bie 23auern lagen nodj tief in ben warmen
Leitern ihrer Daubfäde.

©ne 3eitlang tarn bas Ltaftfdjwein 3iemli<h rafdj, oor»
tcärts. ©s fchien ben Drieb in bie gerne in fid) 3U haben
unb watfchelte, oergniiglid) grunjenb, burdj, bie SBegpfühen.
Der alternbe Sauer 30g feine Schweinsblafe, füllte fid) bas
Sfeifdfen unb begann, fdjier 3ufrieben, eins in ben aufgehen»
ben Dag hinaus 311 nebeln. dber als fie faum einen Stein»
wurf weit auher Sicht ber Stubadjer genfter waren, oerlang»
famte fid) bas ffiangwerf bes Schweines, unb es fing an,
in jebem Legentiimpel herum3ufdjnüffeln unb 3U bohren.
Der Sauer fdjnitt ein Lütlein aus ben SBeiben am 2Beg
unb trieb bamit bas fdjuhbefohlene Schwein 3U regerer ©ang»
art an. ©ine SBeile machte es fid) wieber in annehmbarem
Schritt baoon. dber nun tarn ein Dorffelb unb ein mit
üllgen unb Unfraut angefüllter Seitengraben. ©he fich's ber
Sauer oerfah, befanb fid) bas Schwein barin unb begann
fogleid) ttntergrunbftubien an3uftellen, inbem es mit bem
Kopf fo tief als möglid) in bie braune Dorfbrühe hinein»
fuhr, Dange bemühte fid) ber allmählich warm werbenbe
Stöffi oergeblidj, bie Sau wieber auf ben 2Beg 3U bringen,
(fr oerfuchte es mit fanften Lebensarten; er probierte es
mit Lutenftreidjcn; er brebte bas Saufdjwän3djen, bah bas
Sdjwein wie 31c einer Ltoritatenbrehorgel Serg unb Dal er»
füllenbe Sopranfoli 311m heften gab. Unb als alles nichts
helfen wollte, muhte er fid) bequemen, felber in bie Srühe
htneinsuffehen unb an ber Sau herum3uheben unb 3U ftohen,
bis fic enblid) toieber aufs Drodene gebracht war. DIber als
er fid), totig unb braunbefpriht über unb über, nach: bem
Schwein umfah, ftedte bas auf ber anbern SBegfeite im
©raben, ber fid) nur baburdj oom erften ©raben unterfchieb,
hafe fein SBaffer fdjwars war. 2Bie er jebodj, fdjon burch unb
burd) wätfdjnah, auch in biefen 3weiten ©raben hinein!»
ftampfte, fanf er im trügerifdjen Schlamm ein, unb als er
bas Untier unb fid) enblid) wieber auf bem L3eg hatte,
hingen ihm an ben blohen LSaben eine dnsaf)! Slutegel.
gludjenb wifchte er fie ab unb gab bem un3ufrieben grun»
äenben Sd)wein einen guhtritt, was es fo übel nahm, bah

mit einem mächtigen Sah über ben ©raben fprang unb in
ben fpärlidjen, bütmgefäten loaber eines fohlfdjroarsen 31 f=
fers hineinfuhr, ©ben tauchte ber Sefiher bes elenben def»
terleins, ein fpihtöpfiger joübnerbauer mit einer Schaufel,
aus ben Stauben auf, um Dorf 3U ftedjen. 2Bie er bas
tinheil gewahrte unb fah, mit welchem ©ifer fid), bie Sau
bwd) ben foaberader fdjob, als hielte fie fid) für einen
vîlug, fiel er mit böfen SBorten über ben içjeubergbauer

nannte ihn einen drmeleutefd)inber unb brohte ihm mit
lamtlidRn Strafinftan3en, oom 23e3irtsamt an bis 3um jüng»
neu (5erid)t. ©rft wollte ber Stöffi, ber fowiefo nicht lebens»
înubiger geworben, ihn unb bas Schwein totfdjlagen; aber

fiel ihm noch früh genug ein, in weffen duftrag er ben

^auhirten^ machte, ©r würgte feine grimmigen ©egenreben,
te ihm wie ein rahmfchwingenber ©öfchner im Sdjlud fted»

^tihfam hinunter unb warf bem wehtlagenben Sühner»
achter einen günffränfler 3U, wofür ihm ber fdjmun3elnb

„
iî' * ^ide Schwein, bas hiebei auffpielte wie eine Ulari»

«te, über ben fchwierigen ©raben auf ben 2ßeg 3U bringen.
Une SBeile ging's nun erträglich; bas Sdjwein grumte

ar mihoergnügt oor fich hin unb befdjnardjte alles unb

(©oppngtjt bt) Sauetlätibet 8t Eo„ Slarau.)

jebes, was im 2Beg lag; aber es trampelte bod) oormärts.
Lach unb nachi fing ber Stöffi fid) oon feinem grohen 33er»

bruh 3U erholen an. 3war reute es ihn grimmig, bah er
fich oon bem elenben Dorfftecher einen günffräntler hotte ab»

3wingen laffen; both er nahm fich ernftlidj oor, ihm bafür
gelegentlich irgenb etwas, für minbeftens ben Doppelbetrag,
3U Deib 3u werfen, ©ben wollte er ben fchönen Lorfah be=

haglich ausfpinnen, ba hödte fich' bas Sdjwein nieber unb
blieb fefter fihen als eine gelbarme alte Sungfer. 2ßas er
auch anftellte, bie Sau ging auf nichts ein. Selbft eine
Staube ooll halbreifer ©rbäpfel, bie er ihr gar lieblich
um ben Lüffel fpielen lieh, oermodjte fie nicht 3U beftimmen,
ihren Sihpuntt 3U oerlaffen. SBie er aber ©ewalt anwenben
wollte unb ihr wieber bas Saufdjwämdjen brehorgelte, er»

griff fie bie Offenfioe unb oerfudjte ihn hartnädig in bie
gühe 3U beihen.

Der 23auer war wütenb. Sein ergrauenbes Saupt
glühte unter ber 3otte!!appe, unb ber ausgiebige, immer
fräftiger einfehenbe Danbregen oermochte ihn nicht recht ab»

3ufühlen. 9Bäre feine eigene Sau oor ihm im ÎBege gehodt,
er hätte fie mit einem 3aunpfahl in bie glüdlidfen 3agb»
grünbe beförbert. Latlos fah er um fich; mit ber Schuh»
befohlenen heimfehren wollte er nicht, lieber auf bem 2Beg
neben ihr oerfaulen, ©i, bas tonnte ein langer 2Beg wer»
ben bis nach ©nnetbirgen; war er bod), erft ein Salbftünbdjen
oon Stubad) entfernt, ©ben wollte er bie Sau mit feinen
genagelten Schuhen anfpornen, ba rollte ein tounbefuhrwerf,
ein Doppelgefpann, um ben ÎBegranf. ©in 23ub fjodte peit»
fchenfnallenb brauf.

„£e, 23ub", rebete Stöffi ihn an, als er mit ben
fdjnaufenben Inmben oorbei wollte, ,,id), gebe bir einen baren
granfen, wenn bu mir bie Sau mitnimmft bis nad) ©nnet»
birgen." — Das Inmbegefpann hielt an: „3<h fahre nur
bis in bie Sennhütte nach Steinäuw; muh bort einen Uäfe
für ben Löhliwirt holen." — ,,©ut", machte ber Stöffi,
„oon bort habe id) nicht mehr gar weit bis nad) ©nnet»
birgen. 2Bir wollen bie Sau auflaben." — „Dann muh id)
aber einen günffränfler haben", fagte fed ber 33ub; „es
ift ein wüfter unb ein weiter 2Beg."

fm liebften wäre ber Stöffi über bas Siirfdjlein her»

gefallen, ©s judte ihn in allen gingern, ihm wenigstens
für bie unoerfchämte gorberung ben weihborftigen Kopf
aus3ubrehen. Dod) es half alles nidjts; bie fachende |jol»
berbeni ftanb oor feinen dugen; er muhte feinen ©rimm,
fo fifdjgrätig er audj war, hineinfreffen. So luben fie benn
bas aufs heftigfte proteftierenbe Schwein mit unfäglidjer
Lîiihe auf bas 23rüdenwäglein, banben es feft, unb weiter
rollte bas ©efährt mit ben wilb fläffenben Sunben, bie fich

reblid) unb unabläffig abmühten, bas aneinemfort fopran»
fingenbe Schwein in bie gühe 311 beihen.

Der Legen warb immer ausgiebiger, ©in leidjtes Lorb»
winbdjen fluberte ihm, bem hinterm £unbefuhrwerf her»

tfchampenben joeubergftöffi, unaufhörlich insffiefidjt. ©s war,
als hielte man im Gimmel oben ein Lroberegnen für eine

3weite Sünbflut ab. Unb ber Stöffi fah aus, als ob er
mit ben Suben burchs rote Lteer gewatet fei. ©r fdjaute
nicht brein wie ein Lerliebter. Seftänbig brummte er oor
fich hin. Unb als nun bei ber Sennhütte in Steinäuw bas
Sdjwein wieber mit Dich unb Urach unb einer wahren §öl»
lenlitanei, abgelaben war, warf er bem halbgewachfenen
guhrmann einen 3i»eifränfler oor bie gühe unb hieb ihm
gleid)3eitig eine herunter, bah er auffchreienb in bie Senn»
hütte hineinfloh. „Das als Drinfgelb!" lärmte er ihm nach.

Lun hatte er ben gröhten Deil bes 2Beges hinter fich-

dber obfdjon er halb ben Kirchturm oon ©nnetbirgen über
einen Sügel hinausfdjauen fah, hatte er bod) feinen ©runb
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luÄI^d^, Lr^üUIuuA von Neinruä dienert

V.

Ein regnerischer, trübseliger Morgen ging um das ein-
same Studacher Dörflein auf. Da trottelte ein gewaltiges
Jchwein, ein Dampfkessel auf vier Füßen, vom Wirtshaus
zum Wachholder weg. Hinter ihm her stampfte im Kot der
aufgeweichten Straße, der Heubergstöffi, hie und da mit
scheuen Augen Umschau haltend, ob ihn wohl jemand ge-
wahre. Aber die Bauern lagen noch tief in den warmen
Nestern ihrer Laubsäcke.

Eine Zeitlang kam das Mastschwein ziemlich rasch vor-
wärts. Es schien den Trieb in die Ferne in sich zu haben
und watschelte, vergnüglich grunzend, durch die Wegpfützen.
Der alternde Bauer zog seine Schweinsblase, füllte sich das
Pfeifchen und begann, schier zufrieden, eins in den aufgehen-
den Tag hinaus zu nebeln. Aber als sie kaum einen Stein-
wurf weit außer Sicht der Studacher Fenster waren, verlang-
sainte sich das Gangwerk des Schweines, und es fing an,
in jedem Regentümpel herumzuschnüffeln und zu bohren.
Der Bauer schnitt ein Rütlein aus den Weiden am Weg
und trieb damit das schutzbefohlene Schwein zu regerer Gang-
art an. Eine Weile machte es sich wieder in annehmbarem
Tchritt davon. Aber nun kam ein Torffeld und ein mit
Algen und Unkraut angefüllter Seitengraben. Ehe sich's der
Bauer versah, befand sich das Schwein darin und begann
sogleich Untergrundstudien anzustellen, indem es mit dem
Kopf so tief als möglich in die braune Torfbrühe hinein-
fuhr. Lange bemühte sich der allmählich warm werdende
Stöffi vergeblich, die Sau wieder auf den Weg zu bringen.
Er versuchte es mit sanften Redensarten; er probierte es
mit Rutenstreichen: er drehte das SauschWänzchen, daß das
Schwein wie zu einer Moritatendrehorgel Berg und Tal er-
füllende Sopransoli zum besten gab. Und als alles nichts
helfen wollte, mußte er sich bequemen, selber in die Brühe
hineinzustehen und an der Sau herumzuheben und zu stoßen,
bis sie endlich wieder aufs Trockene gebracht war. Aber als
er sich, kotig und braunbespritzt über und über, nach dem
Schwein umsah, steckte das auf der andern Wegseite im
Traben, der sich nur dadurch vom ersten Graben unterschied,
daß sein Wasser schwarz war. Wie er jedoch, schon durch und
durch wätschnaß, auch in diesen zweiten Graben hinein!-
stampfte, sank er im trügerischen Schlamm ein, und als er
das Untier und sich endlich wieder auf dem Weg hatte,
hingen ihm an den bloßen Waden eine Anzahl Blutegel.
Fluchend wischte er sie ab und gab dem unzufrieden grun-
senden Schwein einen Fußtritt, was es so übel nahm, daß
es mit einem mächtigen Satz über den Graben sprang und in
den spärlichen, dünngesäten Haber eines kohlschwarzen Ak-
ms hineinfuhr. Eben tauchte der Besitzer des elenden Aek-
kerleins, ein spitzköpfiger Hühnerbauer mit einer Schaufel,
aus den Stauden auf, um Torf zu stechen. Wie er das
Unheil gewahrte und sah, mit welchem Eifer sich die Sau
durch den Haberacker schob, als hielte sie sich für einen
Pflug, fiel er mit bösen Worten über den Heubergbauer
her, nannte ihn einen Armeleuteschinder und drohte ihm mit
sämtlichen Strafinstanzen, vom Bezirksamt an bis zum jüng-
neu Gericht. Erst wollte der Stöffi, der sowieso nicht lebens-
freudiger geworden, ihn und das Schwein totschlagen: aber

^ fiel ihm noch früh genug ein, in wessen Auftrag er den

^auhirten machte. Er würgte seine grimmigen Gegenreden,
le chm wie ein rahmschwingender Göschner im Schluck steck-

A mühsam hinunter und warf dem wehklagenden Hühner-
achter einen Fünffränkler zu, wofür ihm der schmunzelnd

^ dicke Schwein, das hiebei aufspielte wie eine Klari-
ene, über den schwierigen Graben auf den Weg zu bringen.

^-me Weile ging's nun erträglich: das Schwein grunzte
ar mißvergnügt vor sich hin und beschnarchte alles und

^Copyright by Sauerländer à Co., Aarauy

jedes, was im Weg lag: aber es trampelte doch vorwärts.
Nach und nach fing der Stöffi sich von seinem großen Ver-
drusz zu erholen an. Zwar reute es ihn grimmig, daß er
sich von dem elenden Torfstecher einen Fünffränkler hatte ab-
zwingen lassen: doch er nahm sich ernstlich vor, ihm dafür
gelegentlich irgend etwas, für mindestens den Doppelbetrag,
zu Leid zu werken. Eben wollte er den schönen Vorsatz be-
haglich ausspinnen, da höckte sich das Schwein nieder und
blieb fester sitzen als eine geldarme alte Jungfer. Was er
auch anstellte, die Sau ging auf nichts ein. Selbst eine
Staude voll halbreifer Erdäpfel, die er ihr gar lieblich
um den Rüssel spielen ließ, vermochte sie nicht zu bestimmen,
ihren Sitzpunkt zu verlassen. Wie er aber Gewalt anwenden
wollte und ihr wieder das Sauschwänzchen drehorgelte, er-
griff sie die Offensive und versuchte ihn hartnäckig in die
Füße zu beißen.

Der Bauer war wütend. Sein ergrauendes Haupt
glühte unter der Zottelkappe, und der ausgiebige, immer
kräftiger einsetzende Landregen vermochte ihn nicht recht ab-
zukühlen. Wäre seine eigene Sau vor ihm im Wege gehockt,
er hätte sie mit einem Zaunpfahl in die glücklichen Jagd-
gründe befördert. Ratlos sah er um sich: mit der Schutz-
befohlenen heimkehren wollte er nicht, lieber auf dem Weg
neben ihr verfaulen. Ei, das konnte ein langer Weg wer-
den bis nach Ennetbirgen: war er doch erst ein Halbstündchen
von Studach entfernt. Eben wollte er die Sau mit seinen
genagelten Schuhen anspornen, da rollte ein Hundefuhrwerk,
ein Doppelgespann, um den Wegrank. Ein Bub hockte peit-
schenknallend drauf.

„He, Bub", redete Stöffi ihn an, als er mit den
schnaufenden Hunden vorbei wollte, „ich gebe dir einen baren
Franken, wenn du mir die Sau mitnimmst bis nach Ennet-
birgen." — Das Hundegespann hielt an: „Ich fahre nur
bis in die Sennhütte nach Steinäuw: muß dort einen Käse
für den Nößliwirt holen." — „Gut", machte der Stöffi,
„von dort habe ich nicht mehr gar weit bis nach Ennet-
birgen. Wir wollen die Sau aufladen." — „Dann muß ich

aber einen Fünffränkler haben", sagte keck der Bub: „es
ist ein wüster und ein weiter Weg."

Am liebsten wäre der Stöffi über das Bürschlein her-
gefallen. Es juckte ihn in allen Fingern, ihm wenigstens
für die unverschämte Forderung den weißborstigen Kopf
auszudrehen. Doch es half alles nichts: die lachende Hol-
derbem stand vor seinen Augen: er mußte seinen Grimm,
so fischgrätig er auch war, hineinfressen. So luden sie denn
das aufs heftigste protestierende Schwein mit unsäglicher
Mühe auf das Brückenwäglein, banden es fest, und weiter
rollte das Gefährt mit den wild kläffenden Hunden, die sich

redlich und unablässig abmühten, das aneinemfort sopran-
singende Schwein in die Füße zu beißen.

Der Regen ward immer ausgiebiger. Ein leichtes Nord-
windchen fluderte ihm, dem hinterm Hundefuhrwerk her-
tschampenden Heubergstöffi, unaufhörlich ins Gesicht. Es war,
als hielte man im Himmel oben ein Proberegnen für eine

zweite Sündflut ab. Und der Stöffi sah aus, als ob er
mit den Juden durchs rote Meer gewatet sei. Er schaute

nicht drein wie ein Verliebter. Beständig brummte er vor
sich hin. Und als nun bei der Sennhütte in Steinäuw das
Schwein wieder mit Ach und Krach und einer wahren Höl-
lenlitanei, abgeladen war, warf er dem halbgewachsenen

Fuhrmann einen Zweifränkler vor die Füße und hieb ihm
gleichzeitig eine herunter, daß er aufschreiend in die Senn-
Hütte hineinfloh. „Das als Trinkgeld!" lärmte er ihm nach.

Nun hatte er den größten Teil des Weges hinter sich.

Aber obschon er bald den Kirchturm von Ennetbirgen über
einen Hügel hinausschauen sah, hatte er doch keinen Grund
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3um Bufjauchsen; benn bas Scfttoein tourbe mit einem Bîale
jefjr rüdfdjrittlidj gefinnt unb toollte bureaus ben Seimtoeg
er3toingen. (Es gab bent Seubergbauer utel ßaufens unb
Schreiens, bis er bie Sau foroeit batte, baft fie, oöllig oer»
ftimmt, toieber oor ihm ftertrampelte. Bun ging fie ja leib»
lief), obroofjl ihn ihr grobes Sntereffe für jebe Bfüfte unb
für ieben 3aunpfaftl oftmals fdjier 3tir Ber3ioeifIung bringen
too lite. (Es gab lein Begentümplein unb leinen öagfteden,
bie nicht ihr Büffel geprüft hätte.

Iltis er nun, nach langen, langen Stunben, hungrig
unb oöllig abgemattet, mit feinem Schübling im (Erntet»

birger Dorf feinen ©ftt3ug hielt, hatten bie "Buben eben bie
Schule aus. 9Bit Salto unb Suffaffa machten fie fid) über
bie bide Sau her unb nedten fie, troft ben raudjenben Sfücften
bes raütenben Stöffi, nad) Sersensluft. Dies uttgetoöbnlid)
bide Sdjmein, bas eine fo helle, fangesfreubige Stimme
hatte, freute fie mehr als fonft 3toan3ig Bären unb Bffen,
raie fie etwa ju Kirdjtoeib3eiten nach (Ennetbirgen lamen.
Steffis (Einsug mit bem Sdjroein toarb 3um Sugenbfeft.
Sief er einem Buben nad), fo hieben anbere mit ihren
flinealen rafch auf bie Sau los, Utas biefe alfo in bie Säbe
brachte, baff fie auf einmal oon ber Strafte ab in ben
fjriebfjof hineinfd)Oft, too fie oor ben klugen bes entfeftten
Siegriften unb Totengräbers in bas eben frifd) gefdjaufelte
ffirab hineinfiel.

3ur groben gteube ber Sugenb unb ber aus ben $en=
ftern fdjauenben Bürger unb Bürgerinnen, erhoben fid) 3toi=

fdjen bem Totengräber unb bem Seubergftöffi berart grofte
SBeinungsoerfdjiebenheiten, bob ber Totengräber bie Schaufel
erhob, um ben roiitenben Stöffi, ber ihn gar am Kragen
hatte, nieber3ufd)Iagen. Der hcrbeieilenbe Dorflanbjäger
touftte jebod) ben grimmen Streit 31t einem rafdjen (Enbe 3U

bringen. Bialb fuhr bie Sau, oott Seilen gehoben, mit oielem
©efdjrei toieber aus ber ©rube, unb ber Totengräber unb
ber Dorflanbjäger hatten fich bei Stöffi ins ÜBirtsftaus unb
Bteftg 311111 Bären 3U einem Bbenbimbife eingeladen.

Salbtot oor Berbrufe unb Berger, erreichte ber Seu»
bergbauer enblid) bas rettenbe Sßirtshaus 3um Bären, too
er oon beut bidett Sdjtoein mit einem Sufttritt Bbfdjieb
nahm; benn bie Tränen, bie ihm über bie Bartftoppeln
liefen, galten nicht ber Sdjuftbefohlenen.

©s toar fpät in ber Badjt, als er fcfttoeifrbebedt toieber
in Stubach attfairt. ©r hatte fid") erft nadj feinem Seimtoefen
oergiehen toollen; aber feine gmjfe sollten bent Kopfe nicht
gehorchen; fie trugen ihn einfach ins Dörflein unb bie fdjmale
Soläftiege hinauf ins Solbertoirtshaus. ©r toollte fid) ben
Sohn holen; einen Kufe muftte er ootn Beni haben, beoor
er fid) auf beit Kaub fad ntadjte; benn, er blieb 'lang auf»
atmenb oor ber Stubentüre flehen, — er hatte ben Kufe
fauer oerbienen müffen.

Bis er in bie raudjige, fpeifebünftige Stube trat, hodte
ber Solbenoirt Ircu3bobemool)lauf am Tafeltifd) unb bei
ihm, tabalelnb, bie Spiellctrten in ber magern tîauft, ein
alter Säger uttb neben bem faft bas Beni. ©ben hatte fie
eine Karte ausgetrumpft. Schier erftaunt fchauten alle auf
ben fpäten ©aft.

„Sdjau ba 311, ber Stöffi!" lärmte ber Solbertoirt
ftotternb; „lommft erft oon ©nnetbirgen 3urüd? Saft bir
3eit gelaffen", lachte er polternb auf; „in ber 3eit toollte
id) mit einem Sennten übers ©ebirg ins ÏBelfdjlanb fahren."

Das Solberbeni oerbift aber ein Bufladjen, als es ben
BIten gar fo inübe unb bebf-üdt in bie Stube treten faft.
„Serrgott, fehl Shr aus, Seubergbauer!" rief fie aus.
„S<h muft ©ueft bod) ein biftdjen unter bie Bürfte nehmen."

Sie eilte nach einer Bürfte in ben ©ang hinaus.
„Sod bid) 3u uns, lommft grab recht; toir toollen einen

Kretgjafe fdjlagen", machte ber Säger. — „Sa", grollte
ber halbbetrunlene SBirt, „hod ab! Das Beni muft ben
oierten Bîantt machen." — „Bift halb toieber gefunb ge»
toorbett, Solber", fagte brummig, an ben Tifch tretend, ber

Stöffi. „freilich", gab ber 2Birt 3urüd, „id)i bab ein gafe
00II SBunbertropfen im Steller; bie helfen mir immer toieber

flinl aufs ©eftell."
Das Beni trat ein. Sie begann ben Seubergftöffi gar

hanblich ab3ubürften, toas ihm nicht übel gefiel. Darnah
holte fie frifchen ÜBein herauf. Der Stöffi muftte, tooftl
ober übel, an bett Tifch hoden unb lartenfpielen bis in bie

tieffte Bacftt hinein, ©r oerlor babei all bas (Selb, bas er

noch auf fid) hatte; bentt ber 2Birt unb ber Säger, bie's

3ufammenf)ielten, touftten fid) bas Beuglein gar toohl 311

brüden.
©nblich erhob er fich, um heim3ugeften. Das Solberbeni

leuchtete ihm hinaus unb bebanlte fid) babei für bie Btühe,
bie er ettoa mit beut Scfttoein gehabt haben toerbe. Bis er

jeboch oermeinte, ttun fei bie 3eit für ihn gelommen, bie

ihm 3U einem Kuffe oerhelfe, unb als er ihr mutig bas

Oellämpchen ausblies, bas fie in ber Sanb hielt, hufdjte
fie, aufladjenb, an ihm oorbei in ihr Kämmerlein hinauf
unb rief bie Stiege hinunter: „Stöffi, Shr müht nun fchtm

toarten, bis ber Btonb übers Stiegenbrüdlein fdjeint; benn

int Dunlein tonntet Shr ia leicht baneben lüffen. Sobalb
er barüber fdjeint, loittnte id) toieber herunter."

Trübfelig, in fid) hineinfluchettb, trampte er bas Bor»

ftiegleitt hinab, in bie ftoclfinftere Badjt hinein.

VI.
Bber bes Seubergftöffis fiiebesleiben toaren noch nicht

3U ©nbe. Schier alle BSochen rauhte ihm bas übermütige
Beni irgenbeinen Bîinnebienft, ben er mit mehr ober toe»

niger Berbrieftlichleiten 311 ©nbe führen muhte. Sie tonnte

es bem BIten einfad) nicht oeqeiben, baft er feinem leiblichen
Sohne ben BSeg 311 ihr fo befjarrlidj 3U oerlegen fuchte.

Shr Bater aber oerftanb es, ihm fchier allabeublid) einen

fdfönen Baften aus feinem fonft fo forgfam behüteten ©elb»

fädel 3U preffen; ja er getoann ihn fogar 311m Bürgen für
einen Teil feiner Schulben. Unb fie fdtmeidjelte ihm gol»

bene Ohrgehänge, Stednabeln uttb gar ein feines golbenes

Salslettlein ab. Obfchon ihn bas grimmig reute, tarn er

bod) nicht los 001t ihr, unb obtoohl er ihr immer 3U ©e»

fallen 3U leben trachtete, hatte er's boch nie 311 einem Kuffe

gebracht, troftbem er im langroierigen BSitraerftanbe ben

Bîunb genugfam bitfcheln gelernt hatte.
Bis fie ihn jebod) eines Bbenbs 3um Sagelportbethü

fchidte, bamit er nachfehen gehe, raas für Bacfttbuben bei ihr

31t £id)t feien, unb als ihn biefe erraifdjten uttb burdj einen

übelriechenben Bergfee hinter bem Saufe gogett, rourbe es

bem tollen 9Bäbd)en bod) etraas bang. Denn raiitenb, ja reu

fettb, erfdjiett er jene Badjt im Solberrairtshaufe unb fcftto'or

hod) unb teuer, er toerbe fie unb fid), noch umbringen,
raenn fie ihm nicht ettblidj, einen Kufe, unb 3toar ben Brau!
luft, gebe. Das toollte fie nun aber feinenfalls. Da fü

aber leinen redjtett Busraeg mehr rauftte unb er oor ihr

tat raie eitt ausgehungerter BSolf im ©aisgaben, oerfprad)

fie ihm hod) unb heilig einen Kufe, raenn er fich bei b«

tommenben Belplerlirdjraeih einen Breis hole.
©rft hatte er fie mit railben Bugen angefdjaut; benn

er meinte, fie toolle ihn ausladjen. Bber als er fah< baii

es ihr ©rnft mar, lärmte er, er fei 31t alt für bergleidjett

spiele. Da tarn er aber nicht gut an. Sa, meinte fie, f
habe bod) fonft immer fo ein ©etue am BSirtstifch nnb ein

©erübme, raie er's itodj mit jebem Sungen aufnehmen tooll«

unb raie er ttodj einer fei, auf bem man Sufeifen gräbern

tonne, „freilich", hatte er ba geantroortet, „es fürchte'

mir heut noch oor feinem, unb roären beim Sagelpom
bethü bloft 3toei Bad)tbuben über mich gelommen, idj häuf

fie nod) rooijlbeftanben." — „BIfo benn", fagte bas®®!
braitf, „fo 3eigt einmal, raas Shr feib. SBenn Shr mir hei

einem ber Ianbesbräud)Iidjen SBettfpiele an unferer Belplff'
tirchraeih bas Breisfchaf holt, fo roill id) ©ud) einen Kuh w®

mehr ab fein, ©erebet ift gerebet. Bber baft id) mich an euren
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zum Aufjauchzen: denn das Schwein wurde mit einem Mate
sehr rückschrittlich gesinnt und wollte durchaus den Heimweg
erzwingen. Es gab dem Heubergbauer viel Laufens und
Schreiens, bis er die Sau soweit hatte, daß sie, völlig ver-
stimmt, wieder vor ihm hertrampelte. Nun ging sie ja leid-
lich, obwohl ihn ihr großes Interesse für jede Pfütze und
für jeden Zaunpfahl oftmals schier zur Verzweiflung bringen
wollte. Es gab kein Regentümplein und keinen Hagstecken,
die nicht ihr Nüsse! geprüft hätte.

Als er nun, nach langen, langen Stunden, hungrig
und völlig abgemattet, mit seinein Schützling im Ennet-
birger Dorf seinen Einzug hielt, hatten die Buben eben die
Schule aus. Mit Hallo und Hussassa machten sie sich über
die dicke Sau her und neckten sie, trotz den rauchenden Flüchen
des wütenden Stöffi, nach Herzenslust. Dies ungewöhnlich
dicke Schwein, das eine so helle, sangesfreudige Stimme
hatte, freute sie mehr als sonst zwanzig Bären und Affen,
wie sie etwa zu Kirchweihzeiten nach Ennetbirgen kamen.

Stöffis Einzug mit dein Schwein ward zum Jugendfest.
Lief er einem Buben nach, so hieben andere mit ihren
Linealen rasch auf die Sau los, was diese also in die Sätze
brachte, daß sie auf einmal von der Straße ab in den.

Friedhof hineinschoß, wo sie vor den Augen des entsetzten

Siegristen und Totengräbers in das eben frisch geschaufelte
Grab hineinfiel.

Zur großen Freude der Jugend und der aus den Fen-
stern schauenden Bürger und Bürgerinnen, erhoben sich zwi-
schen dem Totengräber und dem Heubergstöffi derart große
Meinungsverschiedenheiten, daß der Totengräber die Schaufel
erhob, u>n den wütenden Stöffi, der ihn gar am Kragen
hatte, niederzuschlagen. Der herbeieilende Dorflandjäger
wußte jedoch den grimmen Streit zu einem raschen Ende zu
bringen. Bald fuhr die Sau, von Seilen gehoben, mit vielem
Geschrei wieder aus der Grube, und der Totengräber und
der Dorflandjäger hatten sich bei Stöffi ins Wirtshaus und
Metzg zum Bären zu einein Abendimbiß eingeladen.

Halbtot vor Verdruß und Aerger, erreichte der Heu-
bergbauer endlich das rettende Wirtshaus zum Bären, wo
er von dem dicken Schwein mit einem Fußtritt Abschied
nahm,- denn die Tränen, die ihm über die Bartstoppeln
liefen, galten nicht der Schutzbefohlenen.

Es war spät in der Nacht, als er schweißbedeckt wieder
in Studach ankam. Er hatte sich erst nach seinem Heimwesen
verziehen wollen: aber seine Füße wollten dem Kopfe nicht
gehorchen: sie trugen ihn einfach ins Dörflein und die schmale
Holzstiege hinauf ins Holderwirtshaus. Er wollte sich den
Lohn holen: einen Kuß mußte er vom Beni haben, bevor
er sich auf den Laub sack machte: denn, er blieb lang auf-
atmend vor der Stubentüre stehen. — er hatte den Kuß
sauer verdienen müssen.

Als er in die rauchige, fpeisedünstige Stube trat, hockte
der Holderwirt kreuzbodenwohlauf am Tafeltisch und bei
ihm, tabakelnd, die Spielkarten in der magern Faust, ein
alter Jäger und neben dem saß das Beni. Eben hatte sie

eine Karte ausgetrumpft. Schier erstaunt schauten alle auf
den späten Gast.

„Schau da zu, der Stöffi!" lärmte der Holderwirt
stotternd: „kommst erst von Ennetbirgen zurück? Hast dir
Zeit gelassen", lachte er polternd auf: „in der Zeit wollte
ich mit einem Sennten übers Gebirg ins Welschland fahren."

Das Holderbeni verbiß aber ein Auflachen, als es den
Alten gar so müde und bedKckt in die Stube treten sah.
„Herrgott, seht Ihr aus, Heubergbauer!" rief sie aus.
„Ich muß Euch doch ein bißchen unter die Bürste nehmen."

Sie eilte nach einer Bürste in den Gang hinaus.
„Hock dich zu uns, kommst grad recht: wir wollen einen

Kreuzjaß schlagen", machte der Jäger. — „Ja", gröllte
der halbbetrunkene Wirt, „hock ab! Das Beni muß den
vierten Mann machen." — „Bist bald wieder gesund ge-
morden, Holder", sagte brummig, an den Tisch tretend, der

Stöffi. „Freilich", gab der Wirt zurück, „ich hab ein Faß
voll Wundertropfen im Keller: die helfen mir immer wieder
flink aufs Gestell."

Das Beni trat ein. Sie begann den Heubergstöffi gar
handlich abzubürsten, was ihm nicht übel gefiel. Darnach
holte sie frischen Wein herauf. Der Stöffi mußte, wohl
oder übel, an den Tisch hocken und kartenspielen bis in die

tiefste Nacht hinein. Er verlor dabei all das Geld, das er

noch auf sich hatte: denn der Wirt und der Jäger, die's
zusammenhielten, wußten sich das Aeuglein gar wohl zu

drücken.
Endlich erhob er sich, um heimzugehen. Das Holderbeni

leuchtete ihm hinaus und bedankte sich dabei für die Mühe,
die er etwa mit dem Schwein gehabt haben werde. AIs er

jedoch vermeinte, nun sei die Zeit für ihn gekommen, die

ihm zu einem Kusse verhelfe, und als er ihr mutig das

Oellämpchen ausblies, das sie in der Hand hielt, huschte

sie, auflachend, an ihm vorbei in ihr Kämmerlein hinauf
und rief die Stiege hinunter: „Stöffi, Ihr müßt nun schon

warten, bis der Mond übers Stiegenbrücklein scheint: denn

im Dunkeln könntet Ihr ja leicht daneben küssen. Sobald
er darüber scheint, komme ich wieder herunter."

Trübselig, in sich hineinfluchend, trampte er das Vor-
stieglein hinab, in die stockfinstere Nacht hinein.

VI.
Aber des Heubergstöffis Liebesleiden waren noch nicht

zu Ende. Schier alle Wochen wußte ihm das übermütige
Beni irgendeinen Minnedienst, den er mit mehr oder we-

Niger Verdrießlichkeiten zu Ende führen mußte. Sie konnte

es dem Alten einfach nicht verzeihen, daß er seinem leiblichen
Sohne den Weg zu ihr so beharrlich zu verlegen suchte,

Ihr Vater aber verstand es, ihm schier allabendlich einen

schönen Batzen aus seinem sonst so sorgsam behüteten Geld-

säckel zu pressen: ja er gewann ihn sogar zum Bürgen für
einen Teil seiner Schulden. Und sie schmeichelte ihm gol-

dene Ohrgehänge, Stecknadeln und gar ein feines goldenes

Halskettlein ab. Obschon ihn das grimmig reute, kam er

doch nicht los von ihr, und obwohl er ihr immer zu Ge-

fallen zu leben trachtete, hatte er's doch nie zu einem Kusse

gebracht, trotzdem er im langwierigen Witmerstande den

Mund genugsam büscheln gelernt hatte.
Als sie ihn jedoch eines Abends zum Hagelportbethli

schickte, damit er nachsehen gehe, was für Nachtbuben bei ihr

zu Licht seien, und als ihn diese erwischten und durch einen

übelriechenden Bergsee hinter dem Hause zogen, wurde es

dem tollen Mädchen doch etwas bang. Denn wütend, ja ra-

send, erschien er jene Nacht im Holderwirtshause und schwor

hoch und teuer, er werde sie und sich noch umbringen,
wenn sie ihm nicht endlich einen Kuß, und zwar den Braut-
kuß, gebe. Das wollte sie nun aber keinenfalls. Da sie

aber keinen rechten Ausweg mehr wußte und er vor ihr

tat wie ein ausgehungerter Wolf im Gaisgaden, versprach

sie ihm hoch und heilig einen Kuß, wenn er sich bei der

kommenden Aelplerkirchweih einen Preis hole.
Erst hatte er sie mit wilden Augen angeschaut: denn

er meinte, sie wolle ihn auslachen. Aber als er sah, daß

es ihr Ernst war, lärmte er, er sei zu alt für dergleichen

spiele. Da kam er aber nicht gut an. Ja, meinte sie, er

habe doch sonst immer so ein Getue am Wirtstisch und ew

Gerühme, wie er's noch mit jedem Jungen aufnehmen wolle

und wie er noch einer sei, auf dem man Hufeisen grädern

könne. „Freilich", hatte er da geantwortet, „es fürchte«

mir heut noch vor keineni, und wären beim Hagelpom
bethli bloß zwei Nachtbuben über mich gekommen, ich HW
sie noch wohlbestanden." — „Also denn", sagte das Bew

drauf, „so zeigt einmal, was Ihr seid. Wenn Ihr mir bei

einem der landesbräuchlichen Wettspiele an unserer AÄplA
kirchweih das Preisschaf holt, so will ich Euch einen Kuß ritt"

mehr ab sein. Geredet ist geredet. Aber daß ich mich an eine»
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fallenben ©au m fangen ober ein Stannsbilb tüffen foil, bas
ben immenoafjrenben Knienider bat, bas roerbet 3hr oon
mir nicht oerlangen."

SBütenb, oöllig oerftimmt roie ein ©rummbah nach ber
gaftnacht, roar er heimgegangen. ©rft lachte er über Solber»
henis Zumutung 3uroeilett mitten in ber Nacht roilb auf;
aber ibre Nebe brachte er bod> nicht aus beut Kopf. 3m=
mer mehr unb mehr molle es ihn bebiinten, er tonnte aliens
falls ben ©ang 3U ben 2BettfpieIen, bei benen er einft 3u»

oorberft geftanben, mohl nochmals magen. 3e mehr er bar»
über nachfann, befto glaublicher tarn's ihm oor.

llnb eines Dages flieg er auf bic SMnbe unb betrachtete
lange bie fchöne feibene ^alpte, bie eben an einem Dach*
ballen 31110 ©erluften htrtg. 2Bie oft hatte er fie an ben

Hlelplerfefien ba unb bort fieghaft gefdfroungen. Sr nahm
fie herab unb oerfudjte fie 31t hanbhaben. llnb fiehc ba, es

ging faft mie oor altem, llnb eines Sonntags, nachmittags,
roie fein ©ub meg mar, machte er fid), hiuters |>aus unb fing
an, bie fhmeren Saghlöde, bie an ber Hausmauer auf»'
gefd)id)tet maren, nad) ber ©abenroanb 31t roerfen, alfo, bah
fein flintfühiges Döäfterlein, bas ÎBpfeli, erfdjroden ans
Kiidfenfenfter fprang unb herab rief: „33ater, roollt 3hr
benn ben Stall umfegeln!"

Kur3um, eines Hlbenbs, hart oor ber Ülelplertirchmeih,
erfhien er mieber im (oolberroirtshaus, traut unb fpielte
Karten unb mar befonbers guter Dinge. llnb als er bas
Saus oerlieh, raunte er ber hinausleuchtenben Dolberbeni
ju: „3Ilfo übermorgen, alfo an ber Stubadjer Kirdjroeih,
tue ich bei ben SBettfpielen mit. Du follft oon mir ein
Schaf befommen unb id) oon bir ben oerfprodjenen Kuh."

Us fie bas hörte, lachte fie 3uerft hell auf; benn ber
fpärlidje Schein ihres Oellämpchens fiel gerabe auf feine
grauen £aare. Hlber als fie feine tiefliegenben Hingen ge=

roahrte, bie fie unter ben buntlen, bufchigen Htugenbrauen
herauf anfunîelten, rourbe fie ernfthaft unb fagte tur3: „3d)
hab's gefagt unb id) halt's." Damit machte fie fid) in bie
HBirtsftube 3urüd. ($ortfehung folgt.)

Mark Twain.
Zu seinem 100. Geburtstag, 30. November 1935.

31m 30. Nooember bes Söhres 1835 erblidte in einer
ärmlichen Dütte in Sfloriba (Stiffouri) Start Dmain bas
Sicht ber 3©eli. 3lnfänglid) recht fchx»äd)Iid), entroidelte fid)
ber Knabe rafd) unb mürbe halb einmal ein roilber 3unge,
ber feinen ©Item unb Kehrern oiel Sorge machte. 3mmer
roieber oon neuem oerübte er tolle Streiche, unb mohl nie»
wan_b hätte bamals gebadft, bah aus biefem übermütigen
®ürfd)<hen einft ein großer Sdiriftfteller, töumorift unb ©hi=
lofoph mürbe, Start Dmain — fein eigentlicher Name ift
Samuel fianghorne ©lemens — hatte eine äufeerft beroegte
-ugenb. 3m 3al)re 1851 mürbe er Kotfe auf bem Stiffiffippi.
©inige 3eit fpäter begegnet er uns als Negierungsfetretär,
bann taucht er mieber als ©olbgräber auf, unb fd)liefelich
übt er auf ben Sanbroichinfeln ben ©eruf eines 3eitungs»
"orrefponbenten aus. Schon mit 12 3ahren muhte er fein
eigenes ©rot oerbienen. SOlarï Dmain mar aber aud) Solbat,
©uchbruder, Sßeltreifenber, Nebattor, Difdjrebner unb ©er»
1? fiiebesgefd)iditen unb Schriften ernfter unb heiterer

tf w
Sournaliftentätigteit begann er im 3ahre 1862.

©rft 1869, alfo in feinem 34. 3lltersiahre, oeröffentlichte er
lerne erften Sti3jen. Der ©rfolg mar ein ungeroöfmlid) groher.
^ojuiagen oon einem Dag auf ben anbern erlangte fein

tame ©erühmtheit, unb es fing im ©olte brauhen ein Sät»
elraten an, mer mohl hinter bem ©feubonpm Start Dmain
ecten mochte, gortroährenb erfdjienen nun neue ©ücher oon
Om. ©ar töftlid) finb feine ©olbgräbererlebniffe, bie er

etnem fpannenben ©ud)e niebergelegt hat. Seine Knaben»

3eit fchilbert er in bem prächtigen 3Bert „Dom Saropers
HIbenteuer". ©tart Dmain fdjreibt felber barüber: „3enes
©ud) (gemeint ift alfo bas oorgenannte) hat ein gemiffer

Mark Twain.

Start Dmain gefd)rieben unb mas barin fleht, ift roahr, —
menigftens meiftenteils. |>ie unb ba hat er etmas ba3U ge»
bichtet, aber bas tut nichts. 3d) tenne niemanb, ber nicht
gelegentlid) einmal ein bihçhen lügen täte ...." Seine ©r»
lebniffe als Stiffiffippi»Kotfe hat er in ben ent3üdenben, lu»
fügen ©efd)id)ten „Stiffiffippi Stetches" gefchilbert. 3n
„Sudleberrp ffinns fahrten unb 3lbenteuer" unb in „Dom
Sampers neue Hlbenteuer" berichtet er neuerbings oon feinen
3ugenberlebniffen; biefe ffiefd)id)ten quellen oöllig oon gol»
benem Kmmor. Schnurrige £>umoresten fanben unter ber
grofeen Keferfdfaft freubige unb begeifterte Hlufnahme. ©iele
feiner Südjer mürben im Kaufe ber 3ahre ebenfalls ins
Deutfdje überfeht. Namentlich' hat bie Hlusgabe oon Sobert
Kuh („Star! Dmains hmnoriftifche Schriften") oiel Hlntlang
gefunben; biefe prad)tooIIe 3lusgabe enthält nicht roeniger
als 12 Sänbe; in biefe mürben aufgenommen: „Dom
Sampers 3lbenteuer", „ljudleberrp ffinns fahrten", „SÜ3»
3enbuch", „Keben auf bem Stiffiffippi", „3m ©olb» unb
Silberlanb", „Neifebilber", „Dom Sampers neue 3lben=

teuer", „Guertopf DBilfon", „Steine Seifen um bie 2BeIt",
„Hlbams Dagebud) unb anbere ©r3ählungen" unb ,,2Bie
iiablepburg oerberbt rourbe unb anbere Stählungen".

Die K»öhe feines Könnens erreichte Start Droain in
,,©rin3 unb Setteltnabe". Die Kettüre biefer urroüchfig»
brolligen ©ücher gehört 311 ben genuhreichften Stunben, bie

man fich oerfdjaffen tann. Der Same Start Dmain ift heute
unauslöfchbar in bas ©udj ber SBeltliteratur eingetragen;
fein Same ift fo unoergänglid), roie berjenige oon SBilhelm
Sufd). Dmains ^umor, ber f^einbar nur unterhalten mill,
3ielt oielmehr auf Kritit bes Kebens. ©in3elnes aus feinen
DBerfen ift ebenfalls bramatifiert. ©inen ©rohteil feines
Kebens oerbrachte Start Dmaitt in ©roollpn; lange 3eit
mar er leibenb. ©r mürbe 3ubem öfters oon finan3iellen
Söten bebrängt. 3nfoIge Spetulationen ging fein ganses
©ermögen oerloren. Später gelangte er jebod) mieber 31t

einem grohen Sermögen. Seinen Kebensabenb oerbrachte
er in feinem prächtigen ©alafte in Stormfielb. )f>od)gefd)äht

00m ©olte rourbe ebenfalls fein ausgeprägter S3o£)ltätig»
teitsfinn. * 31m 21. Hlpril 1910 oerfchieb er, oon aller 3©elt
betrauert, in Sebbing.
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fallenden Baum hängen oder ein Mannsbild küssen soll, das
den immerwährenden Knienicker hat, das werdet Ihr von
mir nicht verlangen."

Wütend, völlig verstimmt wie ein Brummbaß nach der
Fastnacht, war er heimgegangen. Erst lachte er über Holder-
benis Zumutung zuweilen mitten in der Nacht wild auf:
aber ihre Rede brachte er doch nicht aus dem Kopf. Im-
mer mehr und mehr wolle es ihn bedünten, er könnte allen-
falls den Gang zu den Wettspielen, bei denen er einst zu-
oorderst gestanden, wohl nochmals wagen. Je mehr er dar-
über nachsann, desto glaublicher kam's ihm vor.

Und eines Tages stieg er auf die Winde und betrachtete
lange die schöne seidene Fahne, die eben an einem Dach-
halten zum Verlusten hing. Wie oft hatte er sie an den

Aelplerfesten da und dort sieghaft geschwungen. Er nahm
sie herab und versuchte sie zu handhaben. Und siehe da, es
ging fast wie vor altem. Und eines Sonntags, nachmittags,
wie sein Bub weg war, machte er sich hinters Haus und fing
an. die schweren Sagblöcke, die an der Hausmauer auf-
geschichtet waren, nach der Gadenwand zu werfen, also, daß
sein flintfüßiges Töchterlein, das Wyseli, erschrocken ans
Küchenfenster sprang und herab rief: „Vater, wollt Ihr
denn den Stall umkegeln!"

Kurzum, eines Abends, hart vor der Aelplerkirchweih,
erschien er wieder im Holderwirtshaus, trank und spielte
Karten und war besonders guter Dinge. Und als er das
Haus verließ, raunte er der hinausleuchtenden Holderbeni
zu: „Also übermorgen, also an der Studacher Kirchweih,
tue ich bei den Wettspielen mit. Du sollst von mir ein
Schaf bekommen und ich von dir den versprochenen Kuß."

Als sie das hörte, lachte sie zuerst hell auf: denn der
spärliche Schein ihres Oellämpchens fiel gerade auf seine

grauen Haare. Aber als sie seine tiefliegenden Augen ge-
wahrte, die sie unter den dunklen, buschigen Augenbrauen
herauf anfunkelten, wurde sie ernsthaft und sagte kurz: „Ich
Hab's gesagt und ich Halt's." Damit machte sie sich in die
Wirtsstube zurück. (Fortsetzung folgt.)

Au seinem loo. dsdurtstnA, 30. lXovemder 1935.

Am 30. November des Jahres 1835 erblickte in einer
ärmlichen Hütte in Florida (Missouri) Mark Twain das
Licht der Welt. Anfänglich recht schwächlich, entwickelte sich
der Knabe rasch und wurde bald einmal ein wilder Junge,
der seinen Eltern und Lehrern viel Sorge machte. Immer
wieder von neuem verübte er tolle Streiche, und wohl nie-
mand hätte damals gedacht, daß aus diesem übermütigen
Bürschchen einst ein großer Schriftsteller, Humorist und Phi-
losoph würde. Mark Twain — sein eigentlicher Name ist
Samuel Langhorne Clemens — hatte eine äußerst bewegte
äugend. Im Jahre 1851 wurde er Lotse auf dem Mississippi.
Einige Zeit später begegnet er uns als Regierungssekretär,
dann taucht er wieder als Goldgräber auf, und schließlich
übt er auf den Sandwichinseln den Beruf eines Zeitungs-
Korrespondenten aus. Schon mit 12 Jahren mußte er sein
eigenes Brot verdienen. Mark Twain war aber auch Soldat,
Buchdrucker, Weltreisender, Redaktor, Tischredner und Ver-
q?. Liebesgeschichten und Schriften ernster und heiterer

r?»
^îne Journalistentätigkeit begann er im Jahre 1862.

Erst 1869, also in seinem 34. Altersjahre, veröffentlichte er
mne ersten Skizzen. Der Erfolg war ein ungewöhnlich großer,
^ozrpagen von einem Tag auf den andern erlangte sein

came Berühmtheit, und es sing im Volke draußen ein Rät-
elraten an, wer wohl hinter dem Pseudonym Mark Twain

lecken mochte. Fortwährend erschienen nun neue Bücher von
M. Gar köstlich sind seine Eoldgräbererlebnisse, die er

einem spannenden Buche niedergelegt hat. Seine Knaben-

zeit schildert er in dem prächtigen Werk „Tom Sawyers
Abenteuer". Mark Twain schreibt selber darüber: „Jenes
Buch (gemeint ist also das vorgenannte) hat ein gewisser

Nark pwsiu.

Mark Twain geschrieben und was darin steht, ist wahr, —
wenigstens meistenteils. Hie und da hat er etwas dazu ge-
dichtet, aber das tut nichts. Ich kenne niemand, der nicht
gelegentlich eininal ein bißchen lügen täte ...." Seine Er-
lebnisse als Mississippi-Lotse hat er in den entzückenden, lu-
stigen Geschichten „Mississippi Sketches" geschildert. In
„Huckleberry Finns Fahrten und Abenteuer" und in „Tom
Sawyers neue Abenteuer" berichtet er neuerdings von seinen
Jugenderlebnissen: diese Geschichten quellen völlig von gol-
denem Humor. Schnurrige Humoresken fanden unter der
großen Leserschaft freudige und begeisterte Aufnahme. Viele
seiner Bücher wurden im Laufe der Jahre ebenfalls ins
Deutsche übersetzt. Namentlich hat die Ausgabe von Robert
Lutz („Mark Twains humoristische Schriften") viel Anklang
gefunden: diese prachtvolle Ausgabe enthält nicht weniger
als 12 Bände: in diese wurden aufgenommen: „Tom
Sawyers Abenteuer", „Huckleberry Finns Fahrten", „Skiz-
zenbuch", „Leben auf dem Mississippi", „Im Gold- und
Silberland", „Reisebilder", „Tom Sawyers neue Aben-
teuer", „Querkopf Wilson", „Meine Reisen um die Welt",
„Adams Tagebuch und andere Erzählungen" und „Wie
Hadleyburg verderbt wurde und andere Erzählungen".

Die Höhe seines Könnens erreichte Mark Twain in
„Prinz und Bettelknabe". Die Lektüre dieser urwüchsig-
drolligen Bücher gehört zu den genußreichsten Stunden, die

man sich verschaffen kann. Der Name Mark Twain ist heute
unauslöschbar in das Buch der Weltliteratur eingetragen:
sein Name ist so unvergänglich, wie derjenige von Wilhelm
Busch. Twains Humor, der scheinbar nur unterhalten will,
zielt vielmehr auf Kritik des Lebens. Einzelnes aus seinen
Werken ist ebenfalls dramatisiert. Einen Großteil seines
Lebens verbrachte Mark Twain in Brooklyn: lange Zeit
war er leidend. Er wurde zudem öfters von finanziellen
Nöten bedrängt. Infolge Spekulationen ging sein ganzes
Vermögen verloren. Später gelangte er jedoch wieder zu
einem großen Vermögen. Seinen Lebensabend verbrachte
er in seinem prächtigen Palaste in Stormfield. Hochgeschätzt

vom Volke wurde ebenfalls sein ausgeprägter Wohltätig-
keitssinn. ' Am 21. April 1910 verschied er, von aller Welt
betrauert, in Redding.


	Der Minneritter auf dem Lande [Fortsetzung]

